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Herr Grünewald, die Bundesre-
gierung beschließt vorsorglich
Corona-Regeln für den Herbst
und Maßnahmen zur Energie-
Einsparung. Welche Resonanz
hat das bei denMenschen– psy-
chologisch gesehen?
Wir sind stimmungsmäßig an ei-
nem Punkt des Übergangs. In un-
seren Studien konnten wir schon
im späten Frühjahr feststellen,
dass dieMenschen denKriegweit-
hin ausgeblendet, Normalität an-
stelle von Pandemie beschworen
undsichinprivateAblenkungsma-
növer gestürzt hatten. Dieser
Trend hat sich in der Unbeschwertheit und
Selbstvergessenheit des Sommers noch ver-
stärkt. Selbst Inflation, Teuerung und etwaige
Energieknappheit sind in der Wahrnehmung
derzeit auf „Pause“ gestellt.

Obwohl jeder Einkauf, jede Tankfüllung die
Folgen fürs eigene Portemonnaie zeigt?
Gerade weil die Menschen ahnen, dass ihnen
harte, entbehrungsreiche Zeiten ins Haus ste-
hen, verharren sie im Moment noch im Gelas-
senheitsmodus. Ein bisschen so wie an Karne-
val, wenn man es sich vor dem Beginn der Fas-
tenzeitnochmalsorichtiggutgehenlassenwill.

„Karneval im Sunnesching.“
DieseskölscheFeier-Mottogewinnt tatsächlich
gerade eine ganz neue Bedeutung. Aber je kür-
zer und je kühler die Tage bald werden, desto
mehrwird denMenschen bewusst werden, dass
sie die Drohkulissen nicht länger wegschieben
können. Selbst der Rückzug ins eigene Schne-
ckenhaus, in derCorona-Pandemie einebelieb-
te FormderAusflucht, funktioniert nichtmehr,
wenn das Schneckenhaus kalt ist und die ganze
AusstattungsamtProviantauf einmal sündhaft
teuer ist.Deshalberwarte ichspätestens fürden
Oktober einen Realitätsschock in großem Stil.

Washeißtdas fürdiepolitischVerantwortli-
chen?
DieBevölkerungerlebtOlafScholz,RobertHab-
eck und Annalena Baerbock als ein politisches
Dreigestirn.

Wie das?
Der Kanzler setzt die Pose Merkel’scher Ruhe
fort, aber ineinerVariationväterlicherFürsorge
und Unaufgeregtheit: „You will never walk alo-
ne“ – Wir lassen keinen allein. Das ist das Ver-
sprechen eines stabilen Versorgungsgefüges,
das mit demWunsch der Menschen korrespon-
diert, es möge eine machtvolle Instanz geben,
die ihnen ihreSorgenzuverlässigvomHalshält.

Wie eine „Forsa“-Umfrage zeigt, glauben
ihmdieMenschen nicht, dass er das kann.
Dafürgibt esnochdie zwei anderenFiguren, die
das Väterchen-Scholz-Versprechen vom stabi-
len Rahmen ergänzen. Habeck profitiert einer-
seits davon, verkörpert aber andererseits auch
die schmerzliche Seite des Übergangs, der den
Menschen insgeheim ja sehr wohl bewusst ist.
Habeck begegnet ihnen „auf Augenhöhe“ und

mutet ihnen–mehr großerBruder
alsVater– auch die bitterenWahr-
heiten zu. Deren Ambivalenzen
lässt er an der eigenen Person
sichtbar werden, um dann doch
klare Handlungsempfehlungen zu
geben und dabei am Ende auch
wieder Zuversicht zu verbreiten.

Etwa mit Ratschlägen wie „kür-
zer duschen“?
Durchaus.DiegroßenKrisenunse-
rer Tage sind ja mit einem Mach-
barkeitsdilemma verbunden: Man
steht vor dem Problemberg und
weiß, dass man ihn nicht abgetra-

gen bekommt. Tipps wie der vonHabeck laufen
darauf hinaus, sich Problemen so zu stellen,
dassman sie in denGriff bekommt: Jeder hat ei-
nen Heizungsknopf, eine Duscharmatur. Und
beim Einkaufen hat man auch Einfluss darauf,
was man in den Korb packt. Sicher, auch das ist
nicht immer einfach– aber der Einzelne erfährt
doch eine gewisse Form der Selbstwirksamkeit.

Von Winfried Kretschmann kam jetzt der
Vorschlag, morgens lieber zum Waschlap-
pen zu greifen, statt zu duschen.
Bei solchen vermeintlich sehr prosaischen Rat-
schlägen muss man immer mit überlegen: Was
ist der tiefere Bedeutungskontext? Wer die
MenscheninihrerSelbstwirksamkeitaktivieren
undstärkenwill,darf ihnennichtdasmadigma-
chen,wasdieseSelbstwirksamkeit ineinemtäg-
lichen Ritual überhaupt erst entstehen lässt.

Dasmüssen Sie erklären.
Wir haben bei „rheingold“ etliche Studien zur
Psychologie des Duschens gemacht. Das Du-
schen ist ein hoch symbolisch aufgeladenerAkt
der vorhin erwähnten Selbstwirksamkeit, ja der
Selbstkonstruktion: Wir fallen morgens schlaf-
trunkenausdemBett, schlurfenbleiern zurDu-
scheundwissennochnicht sogenau,werwir zu
dieser frühen Stunde eigentlich sind. Dann –
unter dem Wasserstrahl, beim Haarewaschen
und beimEinseifen– kommenwirmit unserem
Körper inKontaktundkonturiereninderBerüh-
rung unser Selbst und unsereWirklichkeit. Den
Menschen genau diesen Moment einer kleinen
Wiedergeburt zu nehmen und ihnen zu sagen,
„werdet mit demGriff zumWaschlappen selbst
zu einem“– das kann nicht funktionieren.

Welche Rolle in Ihrem politischen Dreige-
stirn hat Annalena Baerbock?
Sie weist mit ihrer Klarheit, Dynamik und ihrer
Bereitschaft, auch mal anzuecken, Jeanne-
d’Arc-Qualitäten auf. Die damit verbundene
Botschaft an die Bürger: Mit Entschiedenheit
lassen sich auch Krisen meistern, die vorher
schier unüberwindlich erschienen. Dass trotz-
dem nicht alle „Hurra!“ schreien und sich nach
den Zeiten zurücksehnen, in denen sie sich von
politischer Mitverantwortung entbunden fühl-
ten und all ihre Lasten quasi auf Mutter Merkel
luden, gehört natürlich auch zurWahrheit.

Das Gespräch führte
Joachim Frank

ist Geschäftsführer
des Kölner

„rheingold“-Instituts.
Er spricht

aus psychologischer
Sicht über

gesellschaftlich
relevante Themen

D ie Medien- und
Eventstadt
Köln zeigt sich

indiesenWochenvon
ihrerbestenSeite.Die
weltweit größte
Spielemesse Games-
com zog Hunderttau-
sende, vorwiegend
jungeBesucheranundsorgte für
positive Berichterstattung rund
umdenGlobus. An diesemMitt-
woch kann sich Köln im Glanz
der internationalen Emmy-
Awards sonnen. AmDonnerstag
dann startet die Basketball-EM
in der Lanxess-Arena.
Köln ist ein Podium für die

Welt in diesen Tagen, und man
könnte fast meinen, nun werde
allesnachgeholt,was inzweiCo-
rona-Jahren nicht oder nur mit
sehr hohen Auflagen möglich
war. Es tut gut zu erleben, dass
sich Köln nicht immer nur im
täglichenKlein-Klein verstrickt,
sondern neben den zahlreichen
und beklagenswerten Baustel-
len imStadtbildund inderBüro-
kratie auch international strah-
len kann.

Es ist unbestritten: Köln wird
als Bühne geliebt. Rund 20 Mil-
lionen Menschen in einem Um-
kreis von 150Kilometern umdie
StadtmachenKöln zumHotspot
einer europäischen Metropolre-
gion und zu einem höchst span-
nenden Markt. Nicht umsonst
steht etwadieLanxess-Arena im
Wettbewerb mit New York, Los
Angeles und Tokio. Als Medien-
standort hält Köln eine Spitzen-
position in Deutschland. Unter-
nehmen wie RTL, Telekom,
WDR,MMCFilmstudiosundDu-
MontmachendenStandortauch
fürZehntausendeArbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer at-
traktiv, die indieMedienwollen.
JedenTagwerden in der Stadt

Filme für Kino und Fernsehen,
Serien für TV und Streaming-
plattformen, Shows oder Doku-
mentationen produziert – ein
großer Teil davon durch in Köln
ansässigeUnternehmen.Mitder

Internationalen
Filmschule (IFS) und
der Kunsthochschule
für Medien (KHM)
verfügt die Stadt zu-
dem über renom-
mierte Ausbildungs-
einrichtungen.
Unddoch ist eswie

mit so vielen Themen in Köln:
Das vorhandene Potenzial wird
nichtausreichendausgeschöpft.
Es ist darum begrüßenswert,
dass OB Henriette Reker die
Stabsstelle Events um die Berei-
che Film und Fernsehen erwei-
tert und dass ein städtisches
„Servicebüro Film- und Fern-
sehproduktionen“ seine Arbeit
aufnimmt. Das allein reicht je-
doch bei weitem nicht, um die
Medienstadt Köln als Standort-
faktor zu stärken.
Der Geist, der Köln von den

1960er bis 1980er Jahren als
Kunst- und Kulturhauptstadt
ausgemacht hat, muss wieder-
belebt werden. Die OB könnte
sichdieseswichtigeThemanoch
stärker persönlich auf die Fahne
schreiben und als Moderatorin
dafür sorgen, dass es bei diesem
Zukunftsthema zu einem regel-
mäßigen, öffentlichen Aus-
tausch aller Agierenden kommt.
Und auch dieNRW-Landesre-

gierung sollte sich zur Stärkung
des Medienstandortes Köln klar
bekennen. Warum nicht als Si-
gnal die Film- und Medienstif-
tungNRWvonDüsseldorfweiter
rheinaufwärts in die Stadt mit K
verlegen, wo es auch mit Ab-
stand diemeisten zu fördernden
Produktionen gibt? Die Chan-
cen, die Köln auch im Zuge der
weiterenDigitalisierungderMe-
dien- und Unterhaltungsindust-
riehat,könnennichthochgenug
bewertetwerden.Und,umeinen
Vorschlag des Kulturmanagers
Alexander Elbertzhagen aufzu-
greifen: Warum nicht ein über-
greifendes Format, einen ge-
meinsamen Preis für Literatur,
Musik, Konzerte, Filmund Fern-
sehen etablieren?
Die bundesweite Strahlkraft

der Medienstadt Köln könnte so
jedenfalls neu belebt und gefes-
tigt werden. Was die Relevanz
der Medien- und Eventbranche
und die Zahl der Arbeitsplätze
angeht,muss sichKölnvorMün-
chen, Hamburg und auch Berlin
jedenfalls nicht verstecken.

” Unbestritten
wird Köln
als Bühne geliebt

D ie Einführung
des 9-Euro-Ti-
ckets war ein

Feldversuch, den es
in dieser Dimension
wohl so noch nie in
Deutschland gege-
ben hat. Es gibt zahl-
reiche Indizien dafür,
dass eine preiswerte und bun-
desweit gültige Monatskarte für
den öffentlichen Nahverkehr
helfen kann, dass die Deutschen
zu einer Bus- und Bahnfahrer-
Nation werden. So gab es im
Sommerzumindest indenGroß-
städten deutlich weniger Stau.
Klar war aber auch immer, dass

das Ticket zu billig
war.BeieinerFortset-
zung müsste der
Bund mehr als fünf
Prozent seiner ge-
samten Steuerein-
nahmen für eine Auf-
gabe aufwenden, die
Sache der Länder ist.

Es muss nun darum gehen,
beim Preis die richtige Balance
zu finden zwischen den Kosten
und der Anreizwirkung. Bezahl-
bar wäre ein Monatsbetrag von
30,41 Euro – oder symbolträch-
tiger ausgedrückt: 365 Euro für
einJahrbeziehungsweiseeinEu-
ro am Tag.

M ilitärs undGeheimdiens-
te rund um den Globus
nehmen gerade per Sa-

tellit die Lage in vier ukraini-
schen Dörfern unter die Lupe.
Von Novodmytrivka, Arkhan-
gelske, Tomyna Balka and Prav-
dyne hat die Welt zwar noch nie
gehört. Doch dort hat offenbar
etwas Großes begonnen, das am
EndesogardenGangderWeltge-
schichte beeinflussen könnte:
der Kampf umCherson.
Schon im März war es Russ-

land gelungen, die 300000-Ein-
wohner-Stadt im Dnjepr-Delta
einzunehmen. Wladimir Putins
Truppen ließendort, wie überall
in der Ukraine, Menschen fol-
tern und verschwinden. Es be-
gannen Umerziehungsversuche
und eine Rund-um-die-Uhr-Be-
schallung durch Putins Medien.
SolltedieUkrainees schaffen,

Cherson zurückzuerobern, wäre
dies der wichtigsteWendepunkt
seit Kriegsbeginn. Ohne Cher-
son verliert Russland die Kon-
trolle über die Wasserversor-
gungfürdieKrim.OhneCherson
wird es nichtsmit der durchgän-
gigenLandverbindungzwischen
Luhansk und Krim. Ohne Cher-
sonwird auch ein russischer An-
griff auf Odessa schwierig.
Noch bedeutsamer sind die

politischen Dimensionen. Wür-
de die Ukraine ihre als erste an
Russland verlorene Stadt auch
als erstewieder befreien, geriete
Putin in die Defensive wie noch
nie.
Noch weiß niemand, wie die

ukrainische Gegenoffensive ge-
nau aussehen wird. Eins aber
stehtfest:PutinistinChersonan
Grenzen gestoßen. Plötzlich er-
scheinen seineTruppen angreif-
barer denn je – in einem Kräfte-
messen, in demesumnichtsGe-
ringeres geht als dieZukunftEu-
ropas.

Thomas Plaßmann
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„Realitätsschock in großem Stil“
Angesichts drohenderHärten imAlltag ist die sommerliche
Selbstvergessenheit eine Art „Karneval im Sunnesching“
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